
     „Die Soziale Stadt zielt bei Weitem nicht nur auf den gebauten 
Raum, sondern stellt das Miteinander in der Nachbarschaft in den 
Mittelpunkt. Es geht um ein besseres Zusammenleben in der ganzen 
Stadt und besonders in sozial benachteiligten Gebieten. Das Quartiers-
management ist ein wichtiges Instrument, wie wir dorthin kommen.“

Katrin Lompscher, Senatorin für Stadtentwicklung und Wohnen

2019 wird die Soziale Stadt in Berlin mit seinem 
Quartiersmanagements 20 Jahre alt. Dies ist An-
lass, gemeinsam mit der Stadtgesellschaft auf das 
Programm zu schauen. Ziel ist, die Möglichkeiten 
der Sozialen Stadt  noch wirksamer für die Quar-
tiere und die gesamte Stadt einzusetzen. Wie pas-
sen Soziale Stadt und Wohnungspolitik zusammen? 
Wie gelingt eine bessere Verzahnung zwischen ge-
samtstädtischer Planung und bezirklichem Han-
deln? Erreichen die Beteiligungsstrategien die Rich-
tigen? Bewohner*innen und Akteure sind als lokale 
Stadtteilexpert*innen eingeladen, sich an Lösungs-

Diese Ausstellung entstand anlässlich des 9. Quar-
tiersrätekongresses am 10.11.2017 im Abgeordne-
tenhaus von Berlin unter dem Motto „Mitmachen, 
Mitentscheiden, Selbermachen: Quartiersräte ge-
stalten Stadt“. Sie wird unter Einbeziehung der Er-

weiterentwickelt.  
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Berlin in Zahlen
 Fläche: 892 km² = 89.200 ha 

 Einwohner*innen (EW):  
3,67 Mio. (Stand: 12/2016) 

 Dichte in Einwohner*innen 
pro Quadratkilometer: 4.100 

Die Soziale Stadt Berlin in Zahlen
 34 QM-Gebiete mit insgesamt 
465.000 Bewohner*innen 
(Stand: 12/2016) 

 Flächengrößtes QM-Gebiet: 
Marzahn-NordWest mit  
240 ha (23.314 EW), Gropius-
stadt mit 140 ha (24.872 EW) 
 Flächenkleinstes QM-Gebiet:  
Düttmann-Siedlung mit  
8,5 ha (2.956 EW)

 Höchste Bevölkerungsdichte: 
37.983 EW/km² im QM-
Gebiet Donaustraße-Nord
 Gweringste Bevölkerungs-
dichte: 9.310 EW/km² im QM-
Gebiet Marzahn NordWest 

 Förderung 1999-2016:  
305 Mio. Euro für ca. 6.800 
Projekte, Finanzierung durch 
EU (EFRE), Bund  
(Städtebauförderung) und 
Land Berlin 

Programmziele
Die Soziale Stadt ist ein Programm der Städte-
bauförderung. Doch es wird nicht nur gebaut.  
Investitionen, die den sozialen Zusammenhalt 
stärken, sind ebenso wichtig. Die Kombination 
aus baulichen und sozial-integrativen Projekten 
ist eine Besonderheit des Berliner Quartiersma-
nagements. Die Soziale Stadt fördert:

 Engagement und Vernetzung
 Bildung und Integration
 Verbesserung des Wohnumfeldes
 Nachbarschaftseinrichtungen

Finanziert wird das Bund-Länder-Programm in 
Berlin seit seinem Beginn 1999 mit Unterstützung 
der Europäischen Union (EFRE).

Leitprogramm der sozialen Integration
Die Soziale Stadt unterstützt Kieze, in denen sozi-
ale Probleme im Vergleich zur Gesamtstadt 
gehäuft auftreten. Die räumliche Verteilung sozi-
aler Ungleichheit überprüft regelmäßig das berlin-
weite „Monitoring Soziale Stadtentwicklung“, z.B. 
anhand von Arbeitslosigkeit und Kinderarmut. 
Quartiersmanagement (QM) kann diese Sozialda-

beitragen, die Lebensbedingungen der Menschen 
in den Kiezen zu verbessern.    

QM gibt es nur in ausgewählten Berli-
ner Quartieren, doch seine Erfolge kom-
men der ganzen Stadt zugute.

Über QM hinaus
Die Soziale Stadt hat eine anspruchsvolle Agenda. 
Sie ist nicht „nur“ Quartiersmanagement, son-
dern auch eine kleine Verwaltungsreform mit vier 
wesentlichen Säulen:

Sozialraumorientierung
Sozialdaten als Grundlage
Ressortübergreifende Zusammenarbeit
Konsequente Beteiligung  

Damit wirkt die Soziale Stadt über die QM-
Gebiete weit hinaus und hat das Politikverständ-
nis und das Verwaltungshandeln in Berlin nach-

Die Teilhabe der Bewohnerschaft ist in kaum 
einem anderen Bundesland so umfassend und 
bedeutsam für die Programmumsetzung wie in 
Berlin. Für sein Quartiersmanagement wurde Ber-
lin 2013 als erste deutsche Stadt von der Europäi-
schen Kommission mit dem RegioStars Award 
ausgezeichnet.

Die Soziale Stadt in Berlin 
Den Kiez im Fokus, die Stadt im Blick

© Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Wohnen, bearbeitet durch die Planergemeinschaft für Stadt und Raum eG
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NetzwerkfondsBaufondsProjektfondsAktionsfonds

Quartiersmanagement Berlin

Fondsstruktur 2014 bis 2020

Fördermittel „Soziale Stadt“

Mitent-
scheidung 

Ziel

Förder-
summe

Aktionsfondsjury Quartiersrat Senatsverwaltung  
auf Vorschlag von 
Bezirken oder 
anderen Senats-
ressorts

Senatsverwaltung 
auf Vorschlag von 
Bezirken und 
Quartiersräten 

max. 1.500 Euro 
Landesmittel
Bundesmittel

ab 5.000 Euro
Landesmittel
Bundesmittel

ab 50.000 Euro
EU (EFRE)
Landesmittel
Bundesmittel

ab 50.000 Euro
EU (EFRE)
Landesmittel

fach-, quartiers-
übergreifende
Vernetzung von
Projekten
 

Baumaßnahmenstrukturfördernde
Projekte

kurzfristige 
Aktionen
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QM-Team
 34 Teams mit je drei Personen
Interdisziplinäres Team
 Aufgaben: Beteiligung, Projekt- 

Handlungs- und Entwicklungskonzept IHEK
 Analyse, Rückschau und Ausblick  
 Benennung von Schlüsselprojekten in 
verschiedenen Handlungsfeldern 
Diskussion mit Bewohnerschaft
 Konzeptabstimmung mit Quartiers-
rat, Bezirk und Senat

Fonds
 Aktionsfonds: 10-15.000 € pro Kiez 
im Jahr für einjährige Projekte
 Projektfonds: mehrjährige Projekte 
 Baufonds: Baumaßnahmen im Kiez
 Netzwerkfonds: gebietsübergreifende 
Vernetzung von Aktivitäten 

In jedem Quartier der Sozialen Stadt werden QM-
Teams eingesetzt und Fördermittel für bauliche 
sowie sozial-integrative Projekte zur Verfügung 
gestellt. Wesentliche Elemente und Erfolgsfakto-
ren für die Programmumsetzung sind die Teil-
habe der Bevölkerung sowie eine enge und gute 
Zusammenarbeit innerhalb der Verwaltung.

Beteiligung und Kooperation 
 Quartiersrat und Aktionsfondsjury 
 Aktivierung und Empowerment
 Ressortübergreifende Arbeit
 Partner der Quartiersentwicklung

Nicht einzelne Bausteine machen die 
Soziale Stadt so erfolgreich – es ist 
immer ihr Zusammenspiel. 

Grundlage dafür, was ein Kiez braucht und wel-
che Projekte gefördert werden, ist das soge-
nannte Integrierte Handlungs- und Entwicklungs-
konzept, kurz: IHEK. Darin wird auch beschrieben, 
was mithilfe des Programms Soziale Stadt im 

Herausforderungen anstehen. Bei der Entwick-
lung des Konzeptes bindet das Quartiersmanage-
ment alle zentralen Akteure des Quartiersverfah-
rens ein:  Bewohner*innen, wichtige Partner im 
Quartier wie z.B. Schulen, Stadtteilzentren und 
Wohnungsbaugesellschaften, die Fachämter des 
jeweiligen Bezirksamtes und die Senatsverwal-
tung für Stadtentwicklung und Wohnen. 

Verbündete der Sozialen Stadt
Für ihren Erfolg braucht die Soziale Stadt Partner 
aus Zivilgesellschaft und Wirtschaft. Dazu gehö-
ren z.B. Bildungseinrichtungen, Wohnungsbauge-
sellschaften, Gewerbetreibende oder auch Kran-
kenkassen. In gemeinsamen Steuerungsrunden 
beraten die QM-Teams, die Bewohnerschaft und 
die Verwaltung aus Bezirk und Senat über Projekte 
für den Kiez. Entscheidend für die Umsetzung ist 
die Zusammenarbeit der verschiedenen Ressorts 

mehrere Themen und Zuständigkeiten gleichzei-

Die Soziale Stadt in Berlin 
Ihre Bausteine und Akteure

© Quartiersmanagement Schöneberger Norden
Viele Partner, ein Ziel: Eröffnung des Elterntreffs INA.KIN-
DER.GARTEN im QM Schöneberger Norden 2016

© ]init[ Aktiengesellschaft für digitale Kommunikation, bearbeitet durch die Planergemeinschaft für Stadt und 
Raum eG
Berliner Quartiersfonds 2014 bis 2020, Stand 2017

Bausteine der Sozialen Stadt in Berlin
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Vielfältige Projekte und Ansätze hat das Quar-
tiersmanagement entwickelt und erprobt. Längst 
ist es der Experimentierphase entwachsen und es 
haben sich Strukturen in den Quartieren gefes-
tigt. In acht Gebieten konnte das QM-Verfahren 
bereits beendet werden. 

Quartiersmanagement ist nicht auf 
Dauer, aber gerade deshalb auf Nach-
haltigkeit angelegt.  

Entscheidend für die Kieze und die Gesamtstadt 
ist es, die Erfolge des Programms für mehr sozi-
ale Gerechtigkeit auch nach Beendigung eines 
Quartiersmanagements zu sichern. Dabei ist es 
genauso wichtig, das Bleiben der Bewohnerschaft 
wie auch das Ankommen und die Teilhabe neuer 
Nachbar*innen zu ermöglichen.
Soziale Unterschiede wird es in der Stadt immer 
geben. Jedoch sollten alle Bewohner*innen der 
Stadt gute Chancen haben, ihren Lebensalltag 
selbstbestimmt zu gestalten. Diese Chancen in 
besonders benachteiligten Quartieren zu verbes-
sern, ist Aufgabe des Quartiersmanagements.

Auch nach Verbesserung der Sozialdaten 
gilt es, die Stadtteile in ihrer Entwick-
lung gemeinsam zu begleiten.
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Grenzen, Herausforderungen, Schlüsselfaktoren 
Nicht nur die Dauer des Quartiersmanagements, 

So ist die Mietenentwicklung in Berlin eines der 
großen Themen für eine sozial gerechtere Stadt, 

Sozialen Stadt ist es aber, einer zunehmenden 
sozialen Segregation entgegenzuwirken und die 
soziale Mischung auch in der Innenstadt zu 
bewahren. Ein anderes Beispiel ist die Arbeitslo-
sigkeit: Quartiersmanagement kann zwar die 
Beschäftigungschancen einzelner Menschen posi-

-
gien bei Arbeitslosigkeit verbessern. Arbeitsplätze 

Für solche Herausforderungen einer wachsenden 
Stadt müssen weitere stadtpolitische Instrumente 
greifen, kontinuierlich Mittel auf Stadt- und 
Bezirksebene bereitstehen und muss Stadt(teil)-
entwicklung konsequent als Gemeinschaftsauf-
gabe verstanden und verfolgt werden.  Dafür 
muss auch die für die Berliner Verwaltung bei-
spielgebende ressortübergreifende Zusammenar-
beit in der Sozialen Stadt noch weiter verbessert 
werden. Neben dem Stadtentwicklungsressort 
brauchen die Stadtteile weitere Ressorts, wie z.B. 
die Bildungs- und die Integrationsverwaltung, die 
sich mit sozialräumlichem Blick für die Quartiere 
stärker verantwortlich fühlen und einbringen. 

Die Soziale Stadt in Berlin 
Soziale Gerechtigkeit nachhaltig sichern

Zukunft in neuen Händen: Staffelstabübergabe bei Beendigung des QM Wrangelstraße 2014
© Sabine Münch

© Planergemeinschaft für Stadt und Raum eG

Für eine sozial gerechtere Stadt: Protest 
im Brunnenviertel, 2014

© Dominique Hensel

Herausforderungen für die Stadtgesellschaft: 
Graffiti in Kreuzberg

© Quartiersmanagement Zentrum Kreuzberg

Soziale Stadt

         
Spandau
Falkenhagener Feld West und Ost 
Spandauer Neustadt
Heerstraße

Reinickendorf
Klixstraße/Auguste-Viktoria-Allee
Letteplatz

Mitte
Soldiner Straße/Wollankstraße
Badstraße

Pankstraße/Reinickendorfer Straße
Moabit-West und Moabit-Ost 
Brunnenstraße
Ackerstraße

Tempelhof-Schöneberg
Schöneberger-Norden

Friedrichshain-Kreuzberg
Mehringplatz
Wassertorplatz
Zentrum Kreuzberg/Oranienstraße

Mariannenplatz
Düttmann-Siedlung

Neukölln
Schillerpromenade
Flughafenstraße
Donaustraße-Nord
Rollbergsiedlung
Ganghoferstraße
Körnerpark
Richardplatz-Süd
Weiße Siedlung/Dammweg 

High-Deck-Siedlung/ 
Sonnenallee
Lipschitzallee/Gropiusstadt

Treptow-Köpenick
Kosmosviertel

Marzahn-Hellersdorf
Marzahn NordWest
Mehrower Allee
Hellersdorfer Promenade
Boulevard Kastanienallee

Quartiersmanagmentgebiete in Berlin 2017  
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Stadt mitgestalten



5

Quartiersmanagement macht Mitmachen leichter
Eine beliebte Form des Mitmachens in der Nach-

-
schaften für Beete oder Baumscheiben oder beim 
Frühjahrsputz. Manchmal stößt Engagement 
dabei auch an Grenzen: Vorschriften, die einge-
halten, Eigentümer und Behörden, die erst 
gefragt werden müssen, Bürokratie, die überfor-
dert. Das kann schnell frustrieren, ist aber kein 
Grund, gleich aufzugeben. Engagement zu unter-
stützen, Hürden aus dem Weg zu räumen und 
Brücken, zum Beispiel zwischen Verwaltung und 
Bewohnerschaft, zu bauen, sind zentrale Aufga-
ben des Quartiersmanagements. 
Außerdem kann Quartiersmanagement Kontakte 
vermitteln und so Wege zum passenden Engage-
ment weisen, zum Beispiel zu Lesepatenschaften 
in Schulen oder Kitas, zu Sportvereinen im Kiez 
oder zu Initiativen, die sich über Mit-
streiter*innen freuen.

Mitmachen bei der Kiezentwicklung beginnt oft 
damit, seine unmittelbare Nachbarschaft kennen-
zulernen und sich mit seinen Nachbar*innen aus-
zutauschen: Wo sehen sie Probleme im Kiez oder 
was mögen sie besonders? Wer engagiert sich 
wofür? Was gibt es schon und wo kann ich mit-
machen?

Von besonderer Bedeutung für Teilhabe 
sind deshalb Orte der Begegnung, wie 
z.B. Stadtteilzentren, Vereinsräume, 
Gemeinschaftsgärten oder Kiezfeste. 

Informationen, wo, wann und wie man sich tref-
fen, mitmachen und sich einbringen kann, sind 
im Kiez vielfältig sichtbar: auf Kieztafeln, im 
Schaufenster des QM-Büros, im Stadtteilzentrum 
und manchmal sogar unter dem Bierglas. 

Mitmachen und Feuer fangen
In manchen Fällen erwachsen aus Mitmachaktio-
nen im Kiez neue Freundschaften oder die Lust, 
sich mehr einzubringen für den Stadtteil. Wer 
mitentscheiden will, wo inhaltliche Schwerpunkte 
in der Stadtteilentwicklung gesetzt und wofür 

für eines der Bürgergremien im QM-Gebiet stel-
len: für Quartiersrat oder Aktionsfondsjury.

© Patricia Schichl

   „Ich gehe als Mathe-Patin in die 
Kita, weil Kinder unsere Zukunft sind. 
Gerade in schwierigen Kiezen brauchen 
die Kinder Unterstützung.“  

Gisela Struppek

„

Die Soziale Stadt in Berlin 
Mitmachen  I  Mitentscheiden  I  Selbermachen

Gemeinsam feiern: Suppenfestival im Wrangelkiez, 2005

Gemeinsam denken: Ideensuche für das Quartier auch in 
der Kiezkneipe

© Quartiersmanagement Schillerpromenade

© Quartiersmanagement Wrangelkiez

Gemeinsam anpacken: Putzaktion im Kosmosviertel, 2016
© Quartiersmanagement Kosmosviertel

Gisela Struppek, Mathe-Patin in QM Lette-
Kiez, 2017

Z t Q ti t d Akti f d j
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Quartiersrat
 10 - 30 Mitglieder pro Gebiet
 Mitentscheiden: Schwerpunkt-
setzung Quartiersentwicklung, 
Projektfonds
 Ca. 6 Sitzungen jährlich

Aktionsfondsjury
 5 - 12 Mitglieder pro Gebiet  
 Mitentscheiden: Aktionsfonds
 Ca. 4 Sitzungen jährlich

Quartiersrat und Aktionsfondsjury
Beide Gremien werden alle zwei Jahre neu zusam-
mengesetzt und bestehen mehrheitlich aus 
Bewohner*innen. Im Quartiersrat und in der Akti-
onsfondsjury engagieren sich Menschen ehren-
amtlich, oft über mehrere Jahre. In den Gremien 
bündelt sich lokales Wissen. Sie sind deshalb 
wichtige Partner für die QM-Teams und die Ver-
waltung.

Der Quartiersrat ist an der Weichenstellung für 
die Kiezentwicklung im Rahmen des IHEK sowie 
an der Ausgestaltung von mehrjährigen Schlüs-
selprojekten beteiligt. Er entscheidet über den 
Mitteleinsatz im Projektfonds mit. In der Aktions-
fondsjury wird über geringere Summen für ein-
jährige Projekte und Aktionen entschieden. Was 
die beiden Gremien unterscheidet, sind Art und 

Aktionsfondsjury eint, ist ihr großer Anspruch, 
miteinander und unabhängig von Einzelinteres-

Dafür braucht es Verantwortungsbewusstsein, 
Wissen, Kompetenzen und Zeit. Es braucht Wis-
sen über Bedürfnisse und Ressourcen im Quartier 
sowie über das Programm Soziale Stadt und 
seine Abläufe. Es braucht die Fähigkeit, Projekt-
anträge verstehen und bewerten zu können, Per-
spektiven zu wechseln und im konstruktiven 
Gespräch zu Entscheidungen im Sinne des 
Gemeinwohls zu kommen.

In Berlin engagieren sich etwa 1.500 
Menschen in Quartiersräten und Aktions- 
fondsjuries.

Dass Bewohner*innen aktiv mitentscheiden, in 
welche Richtung sich ihr Stadtteil entwickelt, 
sollte selbstverständlich sein. 

In der Sozialen Stadt ist die Mitbestim-
mung der Bewohner*innen nicht nur 
zentraler Baustein des Programms, sie 
ist auch verbindlich.

Was durch Quartiersmanagement gestaltet und 
verändert werden kann und soll und wofür För-
dermittel eingesetzt werden, wird im Integrierten 
Handlungs- und Entwicklungskonzept (IHEK) fest-
gelegt. Bei diesen Entscheidungen vertreten 
Anwohner*innen gemeinsam mit Akteuren aus 
lokalen Institutionen die Interessen im Kiez. Dafür 
gibt es in jedem Berliner Quartiersmanagement-
gebiet zwei Gremien, in denen Bewohner*innen 
direkt und mit Budgetverantwortung vor Ort mit-
entscheiden: Quartiersrat und Aktionsfondsjury. 

   „Im Quartiersrat können wir Ein-
fluss nehmen und geben Empfehlungen 
an die politischen Gremien. Um noch 
mehr Zuwanderer zum Mitmachen zu 
gewinnen, müssen Hemmschwellen ab-
gebaut werden.“    

Nushin Atmaca

„

© Alexander Schippel

Die Soziale Stadt in Berlin 
Mitmachen  I  Mitentscheiden  I  Selbermachen

Versammeltes Engagement: Kongress der Berliner Quartiersräte 2016

Mut zum Einmischen: Aufruf zur Quartiers-
ratswahl 2017 im QM Körnerpark

© Quartiersmanagement Körnerpark,  
Matthias Hühn

© Planergemeinschaft für Stadt und Raum eG

Nushin Atmaca, Quartiersrätin in Moabit, 2016
© privat
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Nicht für alle Menschen sind Gremien wie Quar-
tiersrat oder Aktionsfondsjury geeignete Formen 
der Mitbestimmung. Und doch sollen sich mög-
lichst viele Anwohner*innen an Entscheidungen 
für den Kiez beteiligen können – ihren Möglich-
keiten und auch ihren Bedürfnissen gemäß. 

Kinder- und Jugendbeteiligung 
Für Kinder und Jugendliche zum Beispiel ist eine 
Mitarbeit im Quartiersrat nur bedingt möglich. 
Doch es gibt noch andere Beteiligungsformen, die 
weniger kompliziert sind, schneller zum Ergebnis 
führen und besser mit dem Schulalltag vereinbar 
sind.

Kinder und Jugendliche sehen und erleben 
ihre Stadt und ihren Kiez oft ganz anders 
als Erwachsene. Deshalb sollten auch sie 
gefragt werden und mitentscheiden kön-
nen.

In der Sozialen Stadt gibt es zum Beispiel Jugend-
beiräte, die über ihre Projektideen mit eigenem 
Budget entscheiden. Bei der Planung von Spiel-

Raumes zeigen Kinder Orte auf, die für sie schön, 
gefährlich oder einfach nur „uncool“ sind und wo 
etwas getan werden sollte. Quartiersmanage-
ments und die in den Berliner Bezirken eingerich-
teten Kinder- und Jugendbüros arbeiten hierbei 
gut zusammen.

Kiezwerkstätten
Viele Quartiersmanagements laden die Kiez-
bewohner*innen einmal im Jahr zur Diskussion 
ein: Sind die Schwerpunktsetzungen im Kiez die 
richtigen? Was ist bisher gelungen, was weniger? 
Und in welchen Handlungsfeldern sollte mehr 
getan werden? In solchen Tagesveranstaltungen 
haben alle Bewohner*innen die Möglichkeit, sich 
miteinander und mit Akteuren aus dem Stadtteil – 
aus Schulen, Vereinen, Kitas oder mit dem Quar-
tiersrat – auszutauschen und ihre Stimme für den 
Kiez einzubringen.

Öffentliche Debatten sind auch für 
Quartiersräte ein wichtiger Anstoß  und 
Rückhalt, um später über konkrete Pro-
jekte zu entscheiden.

Kiezwerkstätten bieten zudem Raum zur Begeg-
nung und Vernetzung. Sie sind oft die Ideen-
schmieden für neue Projekte im Kiez.

Ideen schmieden: Kiezwerkstätten bieten dafür ein geeignetes Forum. 2016, 2011
© MehrGenerationenHaus Wassertor 48 e.V. (links), Dominique Hensel

Die Soziale Stadt in Berlin 
Mitmachen  I  Mitentscheiden  I  Selbermachen

„Tolle Orte, doofe Orte“: Auch Kinder hatten bei der Umgestaltung der Waldstraße im QM Moabit-West 
Mitspracherecht. 2015

© Quartiersmanagement Moabit West

© Caiju e.V.
Expert*innen in eigener Sache: Bei „Jugend bewegt!“ verwirklichten junge Menschen im QM-Gebiet Falken-
hagener Feld-Ost eigene Projekte. 2015

Vielfalt der Teilhabe

Sich informieren
Kieztafeln
QM-Büro, Internetseiten
Stadtteilzentrum
Nachbar*in fragen

Mitmachen
Kiezfeste
Projektangebote
Kiezredaktionen

Befragungen 

Mitentscheiden 
Aktionsfondsjury
Quartiersrat
Kinder- und Jugend- 
beteiligung
Kiezwerkstatt

Selbermachen 
Projektantrag stellen
Eine Initiative starten
Baumscheibe begrünen
Nachbar*innen helfen
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Sich im Kiez und für den Kiez einzubringen, ist 
-

heit, politischer Anspruch, Spaß, Solidarität, 
besondere Kompetenzen, soziale Kontakte – 
Gründe, sich zu engagieren, gibt es viele und an 
Möglichkeiten mangelt es nicht. 

Die Soziale Stadt bietet vielfältige For-
men der Teilhabe in der direkten Nach-
barschaft: vom Mitmachen über Mitent-
scheiden bis zum Selbermachen. 

Die Vielfalt der Teilhabemöglichkeiten ist beson-
ders wichtig. Dabei müssen individuelle Grenzen 
und Möglichkeiten wahr und ernst genommen 
werden. So spielt es eine große Rolle, wieviel Zeit 
jemand einbringen kann, welche Kompetenzen, 
Bedürfnisse und auch Schwierigkeiten Menschen 
haben. Dabei gilt es, Sprachbarrieren zu überwin-
den oder kulturelle Unterschiede zu vermitteln. 

Beteiligung zum Standard machen 
Das Quartiersmanagement und alle beteiligten 
Akteure haben durch ihre Erfahrungen vor Ort 
eine wichtige Vorbildfunktion für die partizipative 
Stadtgestaltung über die Kieze hinaus. Berlin 
bekennt sich zu mehr Beteiligung und will diese 
zum Standard in der Stadtentwicklung machen. 
Auch in der Verwaltung soll Beteiligung nicht nur 
als Vorgabe, sondern als Chance verstanden wer-

erarbeitet der Berliner Senat gemeinsam mit zivil-
gesellschaftlichen Akteuren Leitlinien der Bürger-
beteiligung. 

Anstiften zum Mitmischen
Oftmals müssen Menschen erst ermutigt werden, 
sich einzumischen. Nicht für alle ist es selbstver-
ständlich, dass ihre Meinung gefragt ist und dass 
sie gebraucht werden, um ihren Kiez und die 
Stadt mitzugestalten. 
Aktivierung durch das Quartiersmanagement 
macht viel aus. Noch besser geht es direkt zwi-
schen Nachbar*innen. So ist eine persönliche Ein-
ladung zur Kiezkonferenz genauso wichtig und 
wirksam wie Plakate, Flyer und Internetaufrufe 
des Quartiersmanagements. 

© Thomas Kierok, Gewobag

   „Es ist unmenschlich, wenn Men-
schen andere Menschen in die Flucht 
zwingen. Deshalb setze ich mich  für 
die Geflüchteten und alle hilfebedürf-
tigen Menschen ein.“ 

Moussa Issa

„

Die Soziale Stadt in Berlin 
Mitmachen  I  Mitentscheiden  I  Selbermachen

Moussa Issa, Quartiersrat im QM Schöne-
berger Norden, 2016

© Susanne Wolkenhauer 

Mitgestalten: Beteiligungsprojekt für die Neugestaltung 
des Boulevards Kastanienallee, 2017 

© Julia Geiß, bwgt e.V.

Mitplanen schafft Akzeptanz: Zukunftswerkstatt im QM 
Mehringplatz 2010

8

Das Engagement der Menschen vor Ort ist eine 
der kostbarsten Ressourcen für die Zukunft der 
Quartiere. Mitmachangebote und Beteiligungs-
verfahren im Rahmen des Quartiersmanage-
ments sind wichtige Säulen der partizipativen 
Stadtgestaltung. Doch sie reichen nicht aus. Auch 
sie sind, wie das Programm selbst, oft zeitlich 
begrenzt. Daher ist die Unterstützung von Eigen-
initiative und der Aufbau von Selbsthilfestruktu-
ren ganz wesentlich für eine nachhaltige Quar-
tiersentwicklung.

Empowerment: Menschen dabei zu 
unterstützen, selbstbestimmt im und 
für den Stadtteil aktiv zu werden, ist 
eine Kernaufgabe des Berliner Quar-
tiersmanagements.

-
lichkeitsarbeit, Moderation und Fundraising wer-
den Anwohner*innen ermutigt und geschult, 
selbst aktiv zu werden. Quartiersmanagement 
unterstützt Menschen, aus ihren Ideen umsetz-
bare Projekte zu machen – mit Beratung, Räu-
men, Fördergeldern aus dem Aktionsfonds und 
durch Vernetzung und Vermittlung von Partnern. 
Im Rahmen von Beteiligungsverfahren des Quar-
tiersmanagements lernen viele Anwohner*innen 
oft zum ersten Mal politische Vertreter*innen 
und Verantwortliche aus der Verwaltung kennen. 
Das kann Hemmschwellen für zukünftige Koope-
rationen und eigenes politisches Wirken abbauen.

Fruchtbares Engagement
Sich für den Stadtteil zu engagieren, heißt nicht, 
alles selber zu machen, sondern vielmehr 

ganz im Sinne der Sozialen Stadt. Deren Pro-
grammmittel sind eine zusätzliche Unterstützung 
für die Quartiersentwicklung. Das heißt, sie sollen 
nur für Aufgaben eingesetzt werden, die die 

nicht aber ersetzen. Fruchtbares Engagement 

Aufgaben politisch einzufordern, wie zum Beispiel 

von Grünanlagen, ausreichende Ausstattung der 
Schulen, Straßensozialarbeit, Mieterschutz und 
vieles mehr. 

Für eine nachhaltige Stadt(teil)entwicklung 
braucht es das Engagement von Bewohner*innen 
und ebenso engagierte und kooperative 
Vertreter*innen aus Politik und Verwaltung, die 
gemeinsam gute Lösungen für die Stadtteile und 

mit! Entscheiden Sie mit! Werden Sie selbst aktiv!

© Christian Ditsch

   „Ich hatte stets das Gefühl, dass 
wir zum Wohle des Kiezes an einem 
Strang ziehen. Die vielen engagierten 
Mitstreiter haben für einen lebenswer-
ten Kiez tolle Arbeit geleistet.“ 

Klaus Wolfermann 

„

Die Soziale Stadt in Berlin 
Mitmachen  I  Mitentscheiden  I  Selbermachen

Beispielhafte Eigeninitiative: Der Elternanker im Rollbergkiez entstand aus einem kleinen Elterncafé in der 
Regenbogen-Grundschule. 2013

Hilfe zur Selbsthilfe: Die  Werkstatt in Moabit-Ost leistet 
viel: Begegnung, Selbsthilfe, Berufsorientierung und Upcyc-
ling. 2017

„SchönerSchiller“ im QM Schillerprome-
nade räumt im Kiez auf und macht ihn 
bunter. 2016

© Kollegen 2,3

© 35 services e.V.

© Yildiz Yilmaz, Elternanker

Für den Kiez auf die Straße gehen: Demonstration am 
Kottbusser Tor, 2014

© privat
Klaus Wolfermann    2017,  Quartiersrat im 
QM Sparrplatz. Mitglied der ersten Stunde
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